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„Da vorne links ist es.“ Lena zeigte auf ein rotfarbenes Eckhaus, das im Jugendstil erbaut und dessen Fassade kunstvoll mit weißen Ornamenten verziert war. „Du kannst mich hier aussteigen lassen.“


Douglas nickte und lenkte den Wagen in eine Parklücke. Er nahm ihre Hand und lächelte sie an. „Ich wünsche dir ganz viel Spaß heute. Lass dich nicht unterkriegen!“


Lena legte den Kopf in den Nacken. Sie seufzte unzufrieden. „Bestimmt nicht! Ich darf sowieso noch nichts alleine machen. Keine Entscheidungen treffen, keine Verantwortung tragen. Bin erstmal das Mädchen für alles. So schwer kann das ja wohl nicht sein, oder? Ich werde lächeln und mein Bestes geben.“ Dann drehte sie den Kopf und schaute Douglas an: „Bin gespannt, wie mein Onkel drauf ist. Es war ihm nicht wohl dabei, mich anzustellen.“


„Geh am besten ganz unvoreingenommen an die Sache heran. Sei freundlich zu ihm.“


„Sowieso. Ich meine, ich kann ja nichts dafür, dass es damals zum Streit kam. Ich war ja noch viel zu jung. Vielleicht erzählt mir Onkel Frank irgendwann, warum es überhaupt dazu kam? Mama weicht mir jedes Mal aus, wenn ich sie danach frage. Ich jedenfalls habe keine Lust, diesen unsinnigen Familienzwist weiter zu tragen.“


„So bist du!“


„Genau. Also dann. War lieb von dir, mich hier her zu fahren.“ Sie grinste ihn an. „Ich fühle mich wie eine Erstklässlerin, die von ihrem Papa am ersten Schultag in die Schule gefahren wird.“


„Dann mein Schöne, ab mit dir. Sie warten bestimmt schon!“


Sie gaben sich einen Kuss. Dann stieg sie aus und überquerte die Straße. Douglas schaute ihr nach. Er startete den Wagen und winkte ihr im Vorbeifahren nochmal zu. Lena schaute wenige Augenblicke später auf das Schild, das neben der Eingangstür hing: `Dr. med. F. Prothop. Allgemeinmediziner´. Sie drückte die Klingel. Wenige Augenblicke später öffnete sich die Tür. Die Arztpraxis ihres Onkels befand sich im Parterre. Sie schritt durch eine Glastür und stand vor der Rezeption. Um diese Zeit waren noch keine Patienten da. Lena blickte sich um. Alles war still und ruhig. Geordnet und steril sah es hier aus. Moderne Kunstwerke hingen an den fahlen Wänden. Es gab keine Pflanzen, nichts Warmes, nur sehr viel Glas und Metall. Emsig und routiniert bereiteten ihre beiden zukünftigen Kolleginnen den Tag vor. Die ältere der beiden medizinischen Fachangestellten kam sogleich auf Lena zu: „Guten Morgen, Frau Kraich. Schön, dass Sie da sind. Ich bin Monika Hölscht.“ Die andere blickte vom Computerbildschirm auf und nickte Lena kurz zu. „Das ist Frau Lydia Ammers. Dann kommen Sie mal mit.“ Frau Hölscht führte sie in einen Aufenthaltsraum, der hinter der Rezeption lag. Lena konnte ihre persönlichen Sachen hier ablegen. Frau Hölscht reichte Lena einen weißen Kittel. Ausführlich und betont beschrieb sie nun Lenas Aufgaben der ersten zwei Tage, die fast ausschließlich darin bestanden, ihnen bei der Arbeit zuzusehen, um zu lernen, wie der Tagesablauf in ihrer Praxis war. Außerdem durfte Lena die Patienten aufrufen und diese in das Behandlungszimmer führen. Frau Hölscht ging voraus und zeigte Lena die Räume der Praxis. Diese waren Dr. Prothops Zimmer, ein Laborraum, in dem Blut abgenommen wurde, die Toiletten und das Wartezimmer. Als sie in der Küche angekommen waren, meinte sie: „Hier können Sie dann Ihre Pause verbringen und sich einen Kaffee kochen. Dr. Prothop wünscht seinen Kaffee schwarz, ohne Milch und Zucker, übrigens jeden Tag pünktlich um acht Uhr auf seinem Tisch.“ Lena nickte. Offenbar sollte sie diese Aufgabe ab heute übernehmen. Wieder an der Rezeption angekommen zeigte Frau Hölscht auf den Computer und meinte, dass sich Lena nach und nach in die Software einarbeiten solle, bevor sie selbstständig am Computer arbeiten dürfe. Es war an der Zeit, befand Frau Hölscht jammernd, dass sie endlich Unterstützung bekämen, denn die Arbeit schien kein Ende nehmen zu wollen. „Sie werden sehen, ab sieben Uhr geht es hier zu wie in einem Taubenschlag! Sie müssen dann die Ruhe bewahren und immer freundlich bleiben.“


Lena nickte. Sie ließ sich für gewöhnlich nicht so leicht aus der Ruhe bringen.


„Bitte öffnen Sie den Schnapper der Tür“, wies Frau Hölscht an. „Gleich werden die ersten Patienten zum Blutabnehmen kommen. Ach, und hier, schauen Sie, auf dieser Liste werden die Patienten zusätzlich in der Reihenfolge notiert, in der sie von Dr. Prothop behandelt werden. Sie sehen, heute gibt es viel zu tun. Und so wissen Sie, wer als nächstes aufgerufen werden muss. Haben Sie das verstanden?“


Lena bestätigte und wiederholte das Gesagte. Dann öffnete sie die Tür. Draußen warteten schon die Ersten. Diese waren ohne Termin zur Blutabnahme gekommen. Sie sollten einzeln eintreten und sich an der Rezeption anmelden.


So begann Lenas erster Arbeitstag. Sie lächelte freundlich, während sie die Patienten nacheinander zur Blutabnahme führte. Frau Hölscht beobachtete sie dabei. Lenas Verhalten war einwandfrei, höflich und zuvorkommend.


Kurz vor acht Uhr öffnete sich die Tür und Dr. Prothop kam herein. Frau Hölscht eilte ihm entgegen. Sie nahm ihm den Mantel ab und erkundigte sich nach seinem Befinden. „Alles gut. Vielen Dank. Ist Lena, meine Nichte, schon da? Sie soll bitte in mein Zimmer kommen.“


Frau Hölscht nickte. Dann setzte er sich an seinen Schreibtisch, blickte fragend auf und gab ihr zu verstehen, dass sie gehen solle. „Sehr wohl“, sprach sie kleinlaut und schloss die Tür von außen. Kurz darauf fand sie Lena in der Küche, die gerade dabei war, Dr. Prothops Kaffee aus dem Kaffeeautomaten heraus zu lassen. Beruhigt lächelte Frau Hölscht: „Der Doktor ist da. Sie sollen in sein Zimmer kommen.“


Lena nahm die Tasse und machte sich sogleich auf den Weg. Nachdem sie angeklopft hatte, öffnete sie die Tür.


„Hier, Onkel Frank, dein Kaffee.“ Sie stellte die Tasse auf seinem Schreibtisch ab.


„Ah, du wurdest von Monika bereits eingewiesen: Kaffee pünktlich um acht Uhr?“


Lena bestätigte. „Das ist in Ordnung, das mache ich gerne.“


„Gut.“ Beide schauten sich an. Eine unangenehme Pause entstand. Er räusperte sich und begann: „Dann herzlich willkommen hier bei mir. Ich hoffe, dir gefällt deine Arbeit bei uns. Monika und Lydia freuen sich, dass sie durch dich Verstärkung erhalten. Sie jammern täglich, dass die Arbeit zu zweit nicht mehr zu schaffen wäre. Also kam uns deine Anfrage wegen der Stelle ziemlich gelegen.“


„Onkel Frank …“


„Du musst auf das hören, was Monika dir sagt. Befolge ihre Anordnungen, dann wirst du keinen Stress haben. Lydia ist nur ihr Anhängsel und hat nichts zu melden. Monika hält alles am Laufen. Verstanden?“


Lena nickte. Dann setzte sie erneut an: „Onkel Frank, ich weiß es wirklich sehr zu schätzen, dass ich hier arbeiten darf, obwohl … obwohl wir uns ja nicht wirklich kennen. Ich bin dir sehr dankbar.“


Frank lächelte gönnerhaft. „Gut, was tut man nicht alles für die Familie, nicht wahr? Dann wünsche ich dir einen schönen ersten Arbeitstag.“


„Wenn du Zeit hast, dann würde ich gerne mit dir darüber sprechen, was …“


„Nicht jetzt. Ich muss mich vorbereiten. Bitte geh. Und schließ die Tür hinter dir!“


Er wandte den Blick ab, nahm seinen Kaffee und startete den Computer. Lena blieb noch einen Augenblick stehen, dann drehte sie sich um und verließ den Raum. Vor der Tür wartete bereits Frau Hölscht. Sie hatte eine Aufgabe für Lena parat.


Als der letzte Patient die Praxis verließ, schloss Lena die Tür hinter ihm zu. Sie atmete tief durch. Es war tatsächlich ein beachtliches Pensum, was sie heute geleistet hatten. Es war Anfang Januar und wetterbedingt Erkältungszeit. Außer der kurzen Mittagspause gab es keinen ruhigen Moment, in dem sie sich hätte hinsetzen können. Frau Hölscht schien es offenbar sehr zu gefallen, Lena Aufträge zu erteilen. Sie fühlte sich dadurch scheinbar noch wichtiger. Sympathisch war ihr hingegen Lydia Ammers, die leider nicht oft zu Wort kam. Sie war ruhig, verlor keine unnötigen Worte und arbeitete sehr effizient. Als Lena hinter die Rezeption trat, um die Ablagen aufzuräumen, streckte ihr Onkel den Kopf aus seinem Zimmer. Er bat Frau Hölscht, einen Moment zu ihm zu kommen. Im Vorbeigehen warf sie Lena einen bedeutenden Blick zu. Die Tür schloss sich. Frau Ammers merkte an, dass sich der Doktor jetzt nach Lena erkundigen würde. Unsicher wartete Lena eine Viertelstunde, bis Frau Hölscht mit ihrem Onkel aus dem Zimmer trat. Beide lächelten zufrieden. Er hatte bereits seinen Mantel an und verabschiedete sich mit den Worten: „Gut gemacht, Lena. Bis morgen früh.“ Dann verließ er die Praxis. Frau Hölscht lobte anerkennend, dass sich Lena so professionell und kompetent verhalten habe. Da sie sich so gut angestellt habe, solle sie sich als nächstes in die Software einarbeiten, die in der Praxis verwendet wurde. Lena bedankte sich höflich. Dann packte sie ihre Sachen zusammen und rief Douglas an.


Etwa eine halbe Stunde später sah Lena durchs Fenster, wie Douglas sein Auto vor der Praxis parkte. Sie verabschiedete sich von ihren Kolleginnen und lief hinaus. Er kam freudestrahlend auf sie zu und umarmte sie. „Na, meine süße Fachangestellte, wie war dein erster Tag?“, säuselte er ihr ins Ohr.


„Ganz gut“, gab sie zur Antwort, nachdem sie ihn geküsst hatte. „Ich habe mich wirklich gut angestellt und alles soweit richtig gemacht. Ich darf ab morgen nicht nur zuschauen, sondern richtig mitarbeiten.“


„Weil du etwas ganz Besonderes bist!“


„So ist es. Und weil das so ist, habe ich jetzt nach getaner Arbeit richtig Hunger!“


„Ah, das kommt sehr gelegen, denn ich führe dich jetzt zum Essen aus. Wie wäre es mit Italienisch?


„Das klingt gut!“


„Dann komm, wir lassen das Auto stehen und gehen zu `Luigi´.“


Er fasste sie am Arm und beide liefen in Richtung Fußgängerzone. Das Restaurant lag unweit von der Arztpraxis in der Innenstadt von Bruchsal. Douglas hatte im Vorfeld einen Tisch für sie reserviert. Dort angekommen, nahmen sie Platz an einem Tisch, der direkt am Fenster stand. Sie bestellten immer das Gleiche, wenn sie bei `Luigi´ waren. Er mochte Pizza `quattro formaggi´ und sie Spaghetti `aglio e olio´. Dazu orderten sie eine Flasche Rotwein. Douglas bat Lena in allen Einzelheiten von ihrem ersten Arbeitstag zu berichten. Für sie waren die Arbeiten nicht fremd gewesen. Selbst mit der Software für die Patientenverwaltung und mit dem virtuellen Kalender hatte sie während ihrer Ausbildung bereits gearbeitet. Diese waren gegenüber den früheren Karteikarten und einem Papierkalender eine unglaubliche Erleichterung. Ärzte um die sechzig würden vielleicht noch so veraltet arbeiten, aber jüngere, wie es ihr Onkel war, legten großen Wert auf modernes, digitales Arbeiten. „Für Frau Hölscht scheint es besonders schwierig zu sein, das Programm zu bedienen. Sie ist ja auch kurz vor der Rente, schätze ich, und hat die meiste Zeit ohne digitale Technik gearbeitet. Jedenfalls fühle ich mich darin firm und werde morgen gleich als erstes beweisen, dass ich mit den Anforderungen sehr gut umgehen kann.“


Das Essen wurde serviert.


„Und wie sind deine Kolleginnen?“


„Soweit ganz nett. Frau Hölscht ist diejenige, die das Sagen hat. Sie war offenbar schon dort gewesen, als die Praxis noch mein Opa führte. Als später Onkel Frank dessen Niederlassung übernahm, durfte sie bleiben. Onkel Frank legt offenbar auch großen Wert auf ihr Urteil, denn er fragte sie, wie ich mich angestellt hätte. Ich glaube, sie mag mich. Ich war ja auch sehr höflich und zuvorkommend zu ihr. Das wird ihr gefallen haben. Frau Ammers ist eher unscheinbar. Aber sehr fleißig. Sie macht, was Frau Hölscht ihr aufträgt, ohne jemals Widerworte zu äußern. Sie geht sehr liebevoll mit den Patienten um und übernahm heute das Blutabnehmen. Davor haben ja viele Menschen Angst. Sie macht das toll. Ich denke, wir werden gut miteinander auskommen.“


„Und wie war dein Onkel?“


Lena zuckte mit den Schultern: „Was soll ich sagen? Ich hatte ja keinen Kontakt zu ihm, seitdem ich zehn Jahre alt war. Und viel Kontakt hatte ich heute auch nicht. Er holte mich in sein Zimmer, um mich zu begrüßen. Als ich mich dann bedanken wollte, beendetet er das Gespräch.“ Sie ließ den Tag Revue passieren. „Und sonst hatte ich keine Gelegenheit, mit ihm zu sprechen. Es war viel zu tun. Am Abend verließ er die Praxis mit dem lapidaren Spruch: `Gut gemacht!´. Das war’s.“


Douglas berührte sie am Arm. „Es wird bestimmt bald die Gelegenheit geben, mit ihm über die Vergangenheit zu sprechen. Warte ab.“


„Ich hoffe es. Ich muss wissen, was damals geschah.“
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„Einen Moment bitte“, sagte Lena und schaute in den Computer. „Ich kann Ihnen Donnerstag, 26.01. um 10:30 Uhr anbieten. Passt das?“


Die ältere Dame ihr gegenüber nickte und gab einen zustimmenden Laut von sich. Für sie als Rentnerin mit viel Zeit wäre jeder Termin passend gewesen. Sie bat Lena darum, ihr den Termin aufzuschreiben. Freundlich überreichte ihr Lena den Zettel. Die Dame verabschiedete sich und verließ die Praxis. Als nächstes trat eine junge Frau an die Rezeption. Sie habe einen Termin um 14 Uhr und sei schon etwas früher gekommen. Lena bat um ihr Krankenkassenkärtchen. Nachdem sie die Daten eingelesen hatte, fragte sie: „Frau Ottmann, ist die Adresse gleichgeblieben oder gab es Veränderungen?“ Frau Ottmann verneinte. Die Telefonnummern hätten sich auch nicht geändert. „Dann warten Sie bitte noch einen Moment im Wartezimmer. Ich rufe Sie dann auf.“


„Wie viele Patienten sind denn noch vor mir?“, wollte Frau Ottmann wissen.


Lena schaute auf der Liste nach. „Es sind noch zwei.“


Frau Ottmann bedankte sich und ging ins Wartezimmer.


Lena hatte Zeit, etwas zu trinken. Sie atmete tief durch und nahm einen großen Schluck Wasser. Dann öffnete sich die Tür und ein großer blonder Mann kam herein. Er trat sofort an die Rezeption und stellte sich vor: „Hallo, mein Name ist Dieter Lüster. Ich wollte fragen, ob ich den Herrn Doktor Prothop sprechen könnte.“


„Hallo Herr Lüster. Haben Sie einen Termin?“


„Nein noch nicht.“


Lena schaute auf. Es war unmöglich heute noch einen Termin anzunehmen, dachte sie. Wenn es ein Notfall wäre, dann vielleicht. Zunächst fragte sie: „Waren Sie schon einmal bei uns?“


Der Mann blies nachdenklich etwas Luft aus den Lippen und zuckte mit den Schultern. „Ja, schon, aber ich weiß nicht mehr genau wann. Das ist schon lange her.“ Er blickte sich um, ob hinter ihm jemand stand.


„Dann geben Sie mir doch bitte Ihr Krankenkassenkärtchen.“


Er kramte in seiner Tasche und holte sein Portemonnaie heraus. Dann überreichte er ihr seine Karte. Lena bedankte sich und las die Karte ein. Nachdem er seine Adresse bestätigt hatte, fragte Lena nach seinem Befinden. Er zögerte und erklärte: „Ja, ich fühle mich seit einiger Zeit müde und angespannt. Das kenne ich gar nicht von mir. Ich dachte, vielleicht ist es ein Vitaminmangel oder so etwas. Ich wollte gerne eine Untersuchung machen lassen. Sie wissen schon, mit Abhören und Abtasten und so … und ein großes Blutbild, wegen der Werte.“


Lena verstand sein Anliegen. Sie erklärte allerdings, dass es unmöglich war, am heutigen Tag einen Termin zu bekommen. Die Praxis sei derzeit überlaufen.


Herr Lüster nickte leicht mit dem Kopf. Er verstand zwar, was sie sagte, beharrte aber darauf, dass er unbedingt diese Untersuchung durchführen lassen wolle. „Ich kann auch gerne warten, oder später wiederkommen“, schlug er vor.


Lena überlegte und sagte, er solle einen Moment warten. Dann stand sie auf und klopfte an das Laborzimmer, in dem gerade Frau Hölscht einem Patienten einen Verband anlegte. Lena fragte, ob sie einen Augenblick Zeit hätte. Dann erklärte sie ihr Herrn Lüsters Anliegen und fragte, ob es möglich sei, ihn anzurufen, wenn ein Patient kurzfristig seinen Termin absagte. Frau Hölscht nickte und kam kurzerhand mit zur Rezeption. Sie erklärte ihm, dass sie sich melden würde, sobald heute noch ein Termin frei werden würde.


Herr Lüster bedankte sich mit leiser Stimme und verließ zögerlich die Praxis. Frau Hölscht ging wieder zurück zu ihrem Verband. Lena sah, wie Frau Ammers einen Patienten aus dem Behandlungszimmer führte. So konnte sie den Nächsten auf der Liste aufrufen. „Herr Werle bitte“, rief sie, während sie ihren Kopf ins Wartezimmer streckte. Herr Werle stand hustend auf und folgte ihr. Kurz bevor Lena die Tür des Behandlungszimmers schloss, sagte ihr Onkel, dass sie nach der Behandlung kurz zu ihm kommen solle. Er wolle mit ihr sprechen. Lena nickte und ließ die beiden alleine. Draußen fragte sie sich, was er wohl mit ihr besprechen wollte? Alles verlief zufriedenstellend in der Praxis. Sie schüttelte leicht den Kopf und ging schnell wieder zurück zur Rezeption, da das Telefon klingelte.


Zwanzig Minuten später stand Herr Werle an der Rezeption. Er benötigte einen neuen Termin. Lena gab ein paar Daten in den Kalender ein und sogleich spuckte dieser einen Terminvorschlag aus. Nachdem Herr Werle und Lena alles Weitere besprochen hatten, klopfte Lena an die Tür ihres Onkels.


„Herein“, hörte sie seine Stimme.


Sie öffnete die Tür und trat hinein. „Du wolltest mich sprechen?“


„Ja, setz dich. Sabine, meine Frau, möchte dich gerne zu uns einladen. Du sollst auch Samuel, unseren Sohn, kennen lernen.“


„Das ist sehr freundlich von euch.“


„Und zwar heute Abend. Du hast doch nichts anderes vor?“


„Heute Abend?“ Lena dachte an Douglas und den gemeinsam geplanten Kinobesuch. „Ich kann heute Abend nicht. Da bin ich schon verabredet.“


„Sie besteht darauf. Und sie akzeptiert kein Nein. Du musst deine Verabredung absagen. Hier ist die Adresse.“ Er reichte ihr einen Zettel mit seiner Adresse darauf. „Wir essen pünktlich um halb acht. Monika wird dich früh genug aus der Praxis hier entlassen.“


Zögerlich ließ Lena eine leise Zustimmung verlauten. „Ich werde da sein. Vielen Dank.“


Dann gab er ihr zu verstehen, dass sie den nächsten Patienten hereinholen könne. Es klopfte an der Tür. Frau Hölscht schaute herein und sagte: „Es ist eine Frau Schutzleitner am Telefon. Soll ich sie durchstellen?“


Er bejahte hektisch. Frau Hölscht eilte zur Rezeption. Wenige Augenblicke später klingelte bei ihm das Telefon. Er gab Lena zu verstehen, dass sie jetzt gehen solle. Während sich Lena umdrehte, hörte sie, wie er vertraulich sprach: „Hallo Katja. Ich habe dir doch gesagt, dass du nicht in der Praxis anrufen sollst!“ Dann verließ sie den Raum und schloss die Tür.
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